Beispiel 1: Operative Konditionierung
Beispiel 2: Operative Konditionierung
Der Marshmallow-Stapler wird zwar nicht erwähnt, ist aber insofern beteiligt, dass er die Marshmallows so präsentiert, dass sie einem leicht ins Auge fallen und man am Ende des Einkaufs sich noch etwas „gönnen“ kann.
Versammelte Kundschaft sieht an der Tochter, dass man durch quengeln den Vater dazu bringen kann etwas für sie zu tun. Fängt (Lernen am Modell) daraufhin auch an zu quengeln
Vater glaubt, dass seine Tochter Ruhe gibt und hat durch den Missmut anderer Kunden eine Operative Konditionierung zu handeln dass die Tochter schweigt. Nachdem die Tochter nicht mehr quengelt kriegt der Vater durch weniger negative Aufmerksamkeit eine positive Vergeringerung.
Tochter lernt, dass wenn sie quengelt sie bekommt was sie will. Sie wird, falls sie etwas will, vermutlich erneut versuchen zu quengeln.
Beispiel 3: Klassische Konditionierung
Fred raucht ursprünglich unabhängig von der Arbeit; Rauchen ist ein neutraler reiz.
Mit der Zeit raucht Fred häufiger, wenn er Stress hat und, da er dabei nicht arbeitet und etwas was Dopamin ausschüttet tut, verbindet er unbewusst das Rauchen mit dem Entspannen.
Nach einer Weile entspannt er sich automatisch beim Rauchen.
Beispiel 4: Lernen am Modell
Einer hat sich beim Sprung nicht getraut, vermutlich hat er andere gesehen, die alle Angst hatten und hat daher auch Angst bekommen
Eine ist wirklich gesprungen, war aber erfolglos. Sie hat (a) wahrscheinlich nicht aufgepasst und einen Fehler gemacht
Sie hat (b) außerdem eine negative Folge von ihrer Handlung erlitten und, nach der Operativen Konditionierung, ist es unwahrscheinlicher, dass sie nochmal springt.
Alle Jungen und Mädchen (also nur die, die ins binäre System fallen), wissen, dass der Salto geübt wird. Aufgrund der erfolglosen Versuche von einer und eine, haben sie wahrscheinlich eine gewisse Ehrfurcht, da jeder Versuch „bestraft“ wurde (Operative Konditionierung)
Trainerin macht es nochmal vor: (a) versucht sie vermutlich durch eine erfolgreiche Vorführung und eine vereinfachte Darstellung zu zeigen, dass der Sprung nicht so schwer ist
(b) ist das Gefühl von Adrenalin, wenn man sich dreht eine positive Belohnung (Operative Konditionierung)
Lisa, die Hauptperson, traut sich zu springen, da sie bei ihrer Trainerin beobachtet, wie „leicht“ es ist. Durch mehrfaches Wiederholen im Kopf setzt sie die im „Modell“ dargestellte Handlung fest, woraufhin sie erfolgreich/los, springt.
Beispiel 5: Operative Konditionierung

